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S)te S)euerin.
SBon Stlfreb îguggenberger.

StRan fagte tri Stifgentoo, ber 9?iften=Sali
jet rticE)t rnegr gan3 im Sentet; gait meit er
burg eine 23ürgfgaft fein Vermögen eingebüßt
unb nocE) in alten Stagen um ben frönen Stiftern
£)t>f getommen fei. Gs tourbe igm als fixe 3bee
angerechnet, bag er bas bigdjen Äteingetb, bas
er ettoa oon einer Skrmanbten im (Sfenn gefgentt
ergieti, mit jitternbem (Seig gufammenfparie, um
oon Seit 311 Seit ein Sotterietos taufen 3U
tonnen. £ein SRigerfotg entmutigte ign; ber
(Staube, bag er enblig einmal geroinnen toerbe,
fegte fid) immer gartnädiger bei igm feft. &aum
bag er fid) gin unb toieber ein Rödgen fgteg=
ten Managers gönnte, toie fcgtoer es igm aug am
tarn, ber altgetoognten Sicbgaberei bes 9?augens
3U entfagen.

Seine geimlicge Hoffnung lieg er nur feiten
laut toerben: Gr moütc mittels eines grogen
Treffers ben SRiftengof unb altes surüdtaufen.
Unb feiner grau Siiftine umtlte er einen (Srab=

ftein oon SRarmor fegen laffen, mit gotbencn
23ud)ftabcn barauf.

3)er 9îiften=Sati mar oon ber ïtrmenpftege
auf bem Stel3enbügt oerforgt, mo ig um jene
Seit in Strbeit ftanb. 2In gelten ffrügtingstagen
pflegte er gerne auf bem Sänttein neben bem
Sdfeunentor 3U figen unb ein ißfeifgen Stabat
3U raucgen, menn er metcgen gatte. 35a beobag*
tete icg eines SRagmittags, bag er fiög jebes=

mal, menn er jemanben com 3)orfe ger auf ben
ctmas abfeits gelegenen §of 3utommen fag, in
bie Sgeune fgtig, mo er fig, bas (Sefigt an
ein 9Ifttog gebrüctt, eine SBeite oerftedt giett.
3d) fragte ign nadjger, marum er bies tue, er
gäbe fa bod) gar nigts Unregtes angeftettt unb
braucge fid) nicgt oor ben Seuten 3U oerbergen.
3)er Sitte gab mir einen fd)iefen 23lid über bie

2IgfeI meg. Seine Sippen, bie er faft immer
feft aufeinanbergepregt giett, als befürgte er,
es tonnte igm gegen feinen SBitten ein 2Bort
gerausfatten, oersogen ficg ein menig, mie menn
er fagen mottle: „2Bas mitt fo ein junger Sgnau=
fer miffen!"

9tm barauffotgenben Sonntag brad)te „ig
igm 3toei Rödgen Sîaugtabat aus ber Stabt

mit geim, morüber er in gelte Stufregung ge=

riet. SSon ba ab gatte icg gut SBetter bei igm.
Gr tarn faft feben Stag 3U mir ins nage 3Bätb=

d)en gerüber, mo icg Sifte aufgadte, trampelte
ein menig in ber Sigtung umger, fcgmagte ein

paar SBorte ober fag ftunbentang auf einer
SReismette unb tubätette. So oft aber jemanb
bes äßeges tarn, oerftedte ficg ber Sali ginter
einer ßlafterbeige. SIts bies aug mieber ein=

mal gefcgegen mar, oerfud)te id) igm mit oieten
SBorten ttar3umacgen, bag bie Strmut bod) für
ign nicgts Unegrengaftes gäbe; tein einsiger
SRenfg tönne igm oormerfen, bag er burcg
eigenes Skrfgutben um ben SRiftengof getotm
men fei. Ungtüd fei eben Ungtüd.

ia, etroas oormerfen tann mir niemanb",
entgegnete er tteintaut, morauf er ficg auf einen
Stannenftrunt fegte unb in fRagbenten ocrfant.
„Dber man tann aucg fagen: Gs mar Ungtüd",
murmelte er nacg einer SBeite bei ficg fetber.

3tun lieg icg mid) neben igm nieber, um
bas SSefperbrot 3U oergegren. 3cg fag igm an,
bag er etmas in ficg oerarbeitete, unb lieg ign
gemägren. ßtöglid) macgte er eine abmegrenbe
ÎBemegung mit ben gittrigen §änben. „SBemt
id) es aber beffer meig Sitte Seute fagen 3U

mir: 3)as 23ürgen ift fcgulb! 3)er 23egler gat
bieg um §ab unb (Sut gebraegt. Stein! 3g
fetber bin ber Sdjelm gemefen!"

fRagbem er biefe SBorte geftig gerausge*
morfen gatte, berugigte er ficg ein menig. „3g
meig fgon, marum ig mig oerberge. 3g meine

immer, jebes £inb müffe es mir anfegen. Sgon
mangmal gäbe ig baran gebagt: SBenn ig
nur einem SRenfgen etmas baoon fagen tonnte.
SIber mer tümmert fig um bertei Sagen Stuf
ben §ats binben tann man bas niemanbem."

Gr ftanb auf unb mottte fig auf ben §eim=

meg magen; aber ig bat ign, nocg ein menig

3u bleiben. Stag einigem §im unb ^erreben
bragte ig ign bagu, bag er getaffen 3U ergägten
begann:

„3g meig nog ben Stag, ig meig nog
bie SRinute, mo alles feinen Stnfang genommen
gat. Gs mar SRitte^iuni; man gatte fgon lange
auf §eumetter gegofft, ba mar es ptögtig ba.

3)as ffutter ftanb biegt unb gog mie feiten!
es mugten nog megr Seute ger. 3g unb ber

Die Heuerin.
Von Alfred Huggenberger.

Man sagte in Tischenloo, der Risten-Sali
sei nicht mehr ganz im Senkel; halt weil er
durch eine Bürgschaft sein Vermögen eingebüßt
und noch in alten Tagen um den schönen Risten-
Hof gekommen sei. Es wurde ihm als fixe Idee
angerechnet, daß er das bißchen Kleingeld, das
er etwa von einer Verwandten im Gfenn geschenkt

erhielt, mit zitterndem Geiz zusammensparte, um
von Zeit zu Zeit ein Lotterielos kaufen zu
können. Kein Mißerfolg entmutigte ihn; der
Glaube, daß er endlich einmal gewinnen werde,
setzte sich immer hartnäckiger bei ihm fest. Kaum
daß er sich hin und wieder ein Päckchen schlech-
ten Kanasters gönnte, wie schwer es ihm auch an-
kam, der altgewohnten Liebhaberei des Rauchens
zu entsagen.

Seine heimliche Hoffnung ließ er nur selten
laut werden: Er wollte mittels eines großen
Treffers den Ristenhof und alles zurückkaufen.
Und seiner Frau Justine wollte er einen Grab-
stein von Marmor setzen lassen, mit goldenen
Buchstaben darauf.

Der Risten-Sali war von der Armenpflege
auf dem Stelzenbühl versorgt, wo ich um jene
Zeit in Arbeit stand. An hellen Frühlingstagen
pflegte er gerne auf dem Bänklein neben dem
Scheunentor zu sitzen und ein Pfeifchen Tabak
zu rauchen, wenn er welchen hatte. Da beobach-
tete ich eines Nachmittags, daß er sich jedes-
mal, wenn er jemanden vom Dorfe her auf den
etwas abseits gelegenen Hof zukommen sah, in
die Scheune schlich, wo er sich, das Gesicht an
ein Astloch gedrückt, eine Weile versteckt hielt.
Ich fragte ihn nachher, warum er dies tue, er
habe ja doch gar nichts Unrechtes angestellt und
brauche sich nicht vor den Leuten zu verbergen.
Der Alte gab mir einen schiefen Blick über die
Achsel weg. Seine Lippen, die er fast immer
fest aufeinandergepreßt hielt, als befürchte er,
es könnte ihm gegen seinen Willen ein Wort
herausfallen, verzogen sich ein wenig, wie wenn
er sagen wollte: „Was will so ein junger Schnau-
fer wissen!"

Am darauffolgenden Sonntag brachte .ich

ihm zwei Päckchen Rauchtabak aus der Stadt

mit heim, worüber er in helle Aufregung ge-
riet. Von da ab hatte ich gut Wetter bei ihm.
Er kam fast jeden Tag zu mir ins nahe Wäld-
chen herüber, wo ich Äste aufhackte, trämpelte
ein wenig in der Lichtung umher, schwatzte ein

paar Worte oder saß stundenlang auf einer
Reiswelle und tubäkelte. So oft aber jemand
des Weges kam, versteckte sich der Sali hinter
einer Klafterbeige. Als dies auch wieder ein-

mal geschehen war, versuchte ich ihm mit vielen
Worten klarzumachen, daß die Armut doch für
ihn nichts Unehrenhaftes habe; kein einziger
Mensch könne ihm vorwerfen, daß er durch
eigenes Verschulden um den Ristenhof gekom-
men sei. Unglück sei eben Unglück.

»Ja, ja, etwas vorwerfen kann mir niemand",
entgegnete er kleinlaut, worauf er sich auf einen
Tannenstrunk setzte und in Nachdenken versank.
„Oder man kann auch sagen: Es war Unglück",
murmelte er nach einer Weile bei sich selber.

Nun ließ ich mich neben ihm nieder, um
das Vesperbrot zu verzehren. Ich sah ihm an,
daß er etwas in sich verarbeitete, und ließ ihn
gewähren. Plötzlich machte er eine abwehrende
Bewegung mit den zittrigen Händen. „Wenn
ich es aber besser weiß? Alle Leute sagen zu
mir: Das Bürgen ist schuld! Der Bechler hat
dich um Hab und Gut gebracht. Nein! Ich
selber bin der Schelm gewesen!"

Nachdem er diese Worte heftig herausge-
worsen hatte, beruhigte er sich ein wenig. „Ich
weiß schon, warum ich mich verberge. Ich meine

immer, jedes Kind müsse es mir ansehen. Schon
manchmal habe ich daran gedacht: Wenn ich

nur einem Menschen etwas davon sagen könnte.
Aber wer kümmert sich um derlei Sachen? Auf
den Hals binden kann man das niemandem."

Er stand auf und wollte sich auf den Heim-
weg machen; aber ich bat ihn, noch ein wenig
zu bleiben. Nach einigem Hin- und Herreden
brachte ich ihn dazu, daß er gelassen zu erzählen
begann:

„Ich weiß noch den Tag, ich weiß noch

die Minute, wo alles seinen Anfang genommen
hat. Es war Mitte Juni; man hatte schon lange
auf Heuwetter gehofft, da war es plötzlich da.

Das Futter stand dicht und hoch wie selten!
es mußten noch mehr Leute her. Ich und der



ßärftler=Rans fuhren art einem Sonn=
tagoormittag auf meinem Stennmägeb
cEjen nadj S<bmel3adb Ijinab, um
Sdjmabenmäbber unb Reuerimten ju
holen. Sie ïamen gemöljnlid) um biefe
3eit an unb matteten im Del)[en ober
beim 23rüdenroirt auf Slrbeitgeber. 2ßir
ftiegen beim 23rüdenmirt ab ; es roaren
nur brei SRäl)ber ba, mit meieren mir
fchneU einig maren. 9ln einem anbern
Difche fafjen einige Reuerinnen. Unter
biefen fiel mir fofort eine auf. Sie
fafj im ©egenfab 3U ben anbeten, bie
beftänbig fd)®abten, ftitt für fid) unb
gab oermunbert auf alles in ber Stube
adjt. Sie mochte neungeljn ober 3man=
jig 3ät)Ien, hatte bide gelbe Böpfe unb
oolte SBangen. Slber bas 23efonbere an
iljr maren bie Slugen. ©s ïann hübfd)e
äBeibsbilber geben, — eine mie bie I)ab' idE) in
meinem ßeben oorljer unb nachher nid)t gefetjen.
3ljr ïônnt lachen über mid) ; id) ging im neununb=
oiergigften bamats, aber fie hatte mid) auf ber Stelle
meg. SBie ïann man fo ein SItäbdjen in ben Reuet
fdjiden, bad)te id). Unb im gleichen Slugenblid
mar es bei mir befdjloffen: Die ïommt mit
mtr So ein frifdjes ©efidjt unb fo jmei Stugen
tun einem mot)I neben ber Slrbeit — log id)
mir felber gur ßntfdjulbigung oor.

3n ber fjurdjt, ber &ärftler=Rans möchte
mir juoorïommen, — benn er hatte audj an=

gefangen, nadj ben SJtäbdjen Ijinüber ju fdjielen
— ging id) oï)ne meiteres auf fie ju unb fragte
fie, ob fie fdjon einen Dienft habe. Sie oerneinte
errötenb. 3d) mar mir in biefern ïtugenblid
bemüht, bafj id) im ^Begriffe ftanb, ben geraben,
richtigen 2Beg ju oerlaffen. Slber gleich rebete
id) mir ein, bas fei bodj ein Unfinn; gu befehlen
fjabe mir niemanb, unb id) habe nod) immer
gemufft, mas gebe unb mas nid)t gebe.

SJtit ein paar SBorten maren mir über ben
Soljn einig. 31jr gegenüber fafj ein Ïur3es runb=
liebes Ding mit Sommerfproffen; fie fei aud)
nod) 3u haben, gab fie latbenb 3U oerfteben.
3cb lieg jeber ein ©las SBein auffteüen unb
fagte, fie ïonnten bann gleid) mit mir beim=
tommen. 5)er £ärftler=Rans nabm barauf bie
3®ei anberen Reiterinnen in Dienft; alle oier

Sr ïam faft jeben Dag ju mir ins nal)e SMIbcïjen herüber

ftiegen tacbenb unb fdtjergenb auf mein ©efäRrt,
mäbrenb er mit ben SItähbern, bie aus einet
anberen ©egenb maren, 3U guff nachfolgte.

3m SBalbljof ïeRrte id) mit ben SRäbcl)en
noch einmal ein. ©in Stacbbar, ber bort faff,
fragte mich, ob ich ihm nicht eine Rcuerin geben
ïonnte

©inen Slugenblid ermog ich in meinem
3nnerften — einen Slugenblid mar meine Steb=

lichïeit ÜJteifter; es mar mir gan3 ïtar: Du
mufft biefes 9Käbd)en oon bir megtun!

Slber ba fal) ich nacl) ihr hinüber, unb es

mar mir mirïlid), als ob ihre Slugen bäten:
„Sticht mid), gelt!" Da hätte ein Reilanb fich
oerfeblen ïonnen!

Ss mar ein Reuet, mie man nur ade fünfgig
Sabre einen hat. Dag für Dag ber Rimmel mie
eine ©lode. Der gan3e Reuftod ïam ein ol)ne
einen Dropfen Stegen. 3d) fcE)affte mit einer
heimlichen fyreubigïeit im Rer3en mie ein junger
föerl, ber feinen Schah um fich aieiff. Damals
ïonnte einer nod) meit hcrïommen, bis ich ihn
im SJtäben fürchtete; bie 3toei SJtäbber mufften
fich ins Seng legen hinter mir. Unb menn id)
bie frembe Beterin, bie ©oa, früh nm fecRs

Uhr mit bem Sftorgenimbiff ïommen fah, gefchat)
es mot)t, baf; ich mie ein Snngïnab' auf einen

Sauger Slntmort gab, ber broben hinterm
©eijfbols aufftieg.
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Kärftler-Hans fuhren an einem Sonn-
tagvormittag auf meinem Rennwägel-
chen nach Schmelzach hinab, um
Schwabenmähder und Heuerinnen zu
holen. Sie kamen gewöhnlich um diese
Zeit an und warteten im Ochsen oder
beim Brückenwirt auf Arbeitgeber. Wir
stiegen beim Brückenwirt ab; es waren
nur drei Mähder da, mit welchen wir
schnell einig waren. An einem andern
Tische saßen einige Heuerinnen. Unter
diesen fiel mir sofort eine auf. Sie
saß im Gegensatz zu den anderen, die
beständig schwatzten, still für sich und
gab verwundert auf alles in der Stube
acht. Sie mochte neunzehn oder zwan-
zig zählen, hatte dicke gelbe Zöpfe und
volle Wangen. Aber das Besondere an
ihr waren die Augen. Es kann hübsche
Weibsbilder geben, — eine wie die hab' ich in
meinem Leben vorher und nachher nicht gesehen.

Ihr könnt lachen über mich; ich ging im neunund-
vierzigsten damals, aber sie hatte mich auf der Stelle
weg. Wie kann man so ein Mädchen in den Heuet
schicken, dachte ich. Und im gleichen Augenblick
war es bei mir beschlossen: Die kommt mit
mir! So ein frisches Gesicht und so zwei Augen
tun einem wohl neben der Arbeit — log ich
mir selber zur Entschuldigung vor.

In der Furcht, der Kärstler-Hans möchte
mir zuvorkommen, — denn er hatte auch an-
gefangen, nach den Mädchen hinüber zu schielen
— ging ich ohne weiteres auf sie zu und fragte
sie, ob sie schon einen Dienst habe. Sie verneinte
errötend. Ich war mir in diesem Augenblick
bewußt, daß ich im Begriffe stand, den geraden,
richtigen Weg zu verlassen. Aber gleich redete
ich mir ein, das sei doch ein Unsinn; zu befehlen
habe mir niemand, und ich habe noch immer
gewußt, was gehe und was nicht gehe.

Mit ein paar Worten waren wir über den
Lohn einig. Ihr gegenüber saß ein kurzes rund-
liches Ding mit Sommersprossen; sie sei auch
noch zu haben, gab sie lachend zu verstehen.
Ich ließ jeder ein Glas Wein aufstellen und
sagte, sie könnten dann gleich mit mir heim-
kommen. Der Kärstler-Hans nahm darauf die
zwei anderen Heuerinnen in Dienst; alle vier

Er kam fast jeden Tag zu mir ins nahe Wäldchen herüber

stiegen lachend und scherzend auf mein Gefährt,
Während er mit den Mähdern, die aus einer
anderen Gegend waren, zu Fuß nachfolgte.

Im Waldhof kehrte ich mit den Mädchen
noch einmal ein. Ein Nachbar, der dort saß,

fragte mich, ob ich ihm nicht eine Heuerin geben
könnte?

Einen Augenblick erwog ich in meinem
Innersten — einen Augenblick war meine Ned-
lichkeit Meister; es war mir ganz klar: Du
mußt dieses Mädchen von dir wegtun I

Aber da sah ich nach ihr hinüber, und es

war mir wirklich, als ob ihre Augen bäten:
„Nicht mich, gelt!" Da hätte ein Heiland sich

verfehlen können!
Es war ein Heuet, wie man nur alle fünfzig

Jahre einen hat. Tag für Tag der Himmel wie
eine Glocke. Der ganze Heustock kam ein ohne
einen Tropfen Regen. Ich schaffte mit einer
heimlichen Freudigkeit im Herzen wie ein junger
Kerl, der seinen Schatz um sich weiß. Damals
konnte einer noch weit herkommen, bis ich ihn
im Mähen fürchtete; die zwei Mähder mußten
sich ins Zeug legen hinter mir. Und wenn ich
die fremde Zetterin, die Eva, früh um sechs

Uhr mit dem Morgenimbiß kommen sah, geschah
es wohl, daß ich wie ein Jungknab' auf einen
Jauchzer Antwort gab, der droben hinterm
Geißholz aufstieg.
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SIber bas barf id) fagen, id) gab ad)t auf
mid). 3d) moltte altes mit mir allein ausmachen.
Sn einem fd)önen Stfibdjen ein 2Bol)lgefaHen
haben, bas ift bad) ïeine Sünbe; fonfi hätte
ber Herrgott ja ade häfdidj fdjaffen tonnen
toie bie anbere §euerin, bie SpoEonia, bie
immer heulte unb fd)on am britten ober oierten
Sag »or langer 3eit, toic fie fagte, fortlief.

3d) freute mid) im füllen, baff bie beiben
Stähber, oon benen einer ein frifdjer, angriffiger
Surfd)e roar, mit Goa nidjts anzufangen mußten.
Sie ftetlte fid) taub gegen beren faftige ©pfiffe;
bas ïonntcn fie nid)t oerfteljen. 2Il)a, bas fei
geroifj eine ®rafentod)ter, fpotteten fie gufammen;
oicUeicE)t oon Suntpelfingen. Ser roerbe man
ben §od)mut fdjon nod) tjeruntertriegen. Sei
ifinen 31t §aus fei atfurat fo eine $ex' geroefen,
bie fid) geftellt I)abe toie ein heiliger ®eift.
Sarauf fei fie eines fdjönen Storgens mit einem
fremben Staler auf unb baoon; ein paar 3ai)re
nad)t)cr fei fie bann richtig mit brei ßinbern
ins Sorf getommen.

3d) bachte bei mir: ©0, baff fie ettoas Se=

fonberes ift, bas fetjt it)r bod) aucl) Unb id)
badjte roeiter : 2ßenn id) ber Staler geroefen
roäre, fo eine hätte id) nun unb nimmer fahren
laffen

9Jiit meiner ffrau roar id) jet)t freunblid)er
als fonft; es mar mir, als muffte id) immer
unb immer roteber bei it)r abbitten. 3d) merfte,
bah ettoas mit mir gefdjalj, bas id) bis jeijt
nid)t erlebt Ijatte. Gs tonnte mir eng toerben
in ber SM).Ie, roentt bie fdjöne §eucrin mid) um
ettoas fragte unb id) it)r Sntroort geben muf)te.

3d) batte 3U meinet ffrau immer einen guten
SBillcn gehabt, roenn id) aud) nie befonbers in
fie oernarrt geroefen roar. 3£)r Sater hatte groei
Stüde SBatb mitten in unferem fdjönften Sudjen=
beftanb im 2aud)l)olg befeffett, bie man um
tein ®elb I)ätte taufen tonnen, Stegen biefes
Sjolges gab id) eigentlich guerft auf 3uftine adtjt.

3d) bemertte, baff fie ein liebes, tool)tgemad)tes
Stäbchen toar, mit bem fid) gang hübfdj gufant=
menfeitt licffe. Sie mar oott Slnfang an mehr
oerliebt als id), unb id) badjte, bas müffe fo fein.

3d) l)ütte aucl) teine beffere unb oerftän=
bigere ffrau betommen tonnen. Sie I)ielt mid)
nicht gu tnapp; fie mar nie ungehalten, menn

id) mir etma an einem Sonntag ober Starttiag
ein biffdfen mohl fein lief). Sie Stänner müffen
bas haben, fagte fie, fonft toerben fie bumm.
daneben hat fie mir mader geholfen; in ferneren
Stunben hat fie fid) beffer gehalten als ein
Staun. 2tls uns ber eingige Sol)n mit gmölf
fahren ftarb, hätte id) mich ol)tte fie nid)t fo batb
mieber guredjtgefurtben.

Sein, es burfte nicht fein, bah id) ihr fetgt
etmas guleibe tat. 3ch tonnte nid)ts bafür, bah
mir biefe grembe mit ihren Stugen bas §erg
lachen machte. 2lber id) muffte es für mid) be=

halten. Sie ging ja in turgem mieber meg, unb
menn id) fie nicht mel)r oor mir fat), tarn ich
fcl)on mieber ins ®eleife

Steine Sorfähe maren gut. 2Iber oon einem
Sag auf ben anbetn betam Goa mehr ®emalt
über mid). 3ch oerftedte mid), um auf 2Iugen=
blide meine §ergensluft büffen unb ihren jungen,
fdjönen S3ud)s betrachten gu tonnen, ihre 3öpfe,
ihre blanten Srme, ihre Sonntagsaugen.

Gines Stbenbs, mir hatten eben ben letjten
SBagen fjeu abgetaben, ftanb id) unter bem
breiten Suffbaum am Srunnen, um mich abgu=

fühlen. Sa fah id) ein fdjönes 23itb im Staffer,
id) fdjielte ein menig feitmärts, bie Goa ftanb
hinter mir. Sie ftedte bie gelben 3°pfe auf,
bie ihr bei ber Slrbeit herabgefallen marett. §ter=
auf trat fie an ben 93runnenftod, lieh fid) Staffer
in bie t)ot)tc Sjanb rinnen unb tränt baraus.
HnroiEtürlidj fah id) mich um unb bemertte,
bah bie Srettermanb, mit ber ich ben Srunnen
auf grnei Seiten eingeiaht hatte, um bas Sieh
beim Sräntcn oor bem Stinbe gu fct)üj3cn, gegen
bas §aus gu eine $ütte für uns bilbctc. Sa
treugte ich bie 3Irme über bie S ruft, martete,
bis fie fid) 00m Srunnen abmanbte, unb fagte
mit ergmungener Çrô!jlid)teit, benn id) fürchtete
mid) oor mir felber: „So — nun ift ber Sdjerg
oorbei. 3d) roünfct)' mir nie einen leichteren
Sjeuet. ®efd)afft haben mir, bas ift mal)r."

„3a, 3hr foHtet noch einmal gmangig merben,
Steifier", entgegnete fie unbefangen. Gs mar
mir aber bod), als ob ein rafd)er Slid aus
ihren Sugen bie fdjühenbe Stanb geftreift hätte

Sa fing ich an gebämpft gu reben: „3tt>an--
gig — ja! Sas mirb man um bid), bu..."
Gs tod)te in mir, mie roenn eine SteEe marmen

Aber das darf ich sagen, ich gab acht auf
mich. Ich wollte alles mit mir allein ausmachen.
An einem schönen Mädchen ein Wohlgefallen
haben, das ist doch keine Sünde; sonst hätte
der Herrgott ja alle häßlich schaffen können
wie die andere Heuerin, die Apollonia, die
immer heulte und schon am dritten oder vierten
Tag vor langer Zeit, wie sie sagte, fortlief.

Ich freute mich im stillen, daß die beiden
Mähder, von denen einer ein frischer, angriffiger
Bursche war, mit Eva nichts anzufangen wußten.
Sie stellte sich taub gegen deren saftige Spässe;
das konnten sie nicht verstehen. Aha, das sei

gewiß eine Grafentochter, spotteten sie zusammen;
vielleicht von Lumpelfingen. Der werde man
den Hochmut schon noch herunterkriegen. Bei
ihnen zu Haus sei akkurat so eine Hex' gewesen,
die sich gestellt habe wie ein heiliger Geist.
Darauf sei sie eines schönen Morgens mit einem
fremden Maler auf und davon; ein paar Jahre
nachher sei sie dann richtig mit drei Kindern
ins Dorf gekommen.

Ich dachte bei mir: So, daß sie etwas Be-
sonderes ist, das seht ihr doch auch! Und ich

dachte weiter: Wenn ich der Maler gewesen
wäre, so eine hätte ich nun und nimmer fahren
lassen.

Mit meiner Frau war ich jetzt freundlicher
als sonst; es war mir, als müßte ich immer
und immer wieder bei ihr abbitten. Ich merkte,
daß etwas mit mir geschah, das ich bis jetzt
nicht erlebt hatte. Es konnte mir eng werden
in der Kehle, wenn die schöne Heuerin mich um
etwas fragte und ich ihr Antwort geben mußte.

Ich hatte zu meiner Frau immer einen guten
Willen gehabt, wenn ich auch nie besonders in
sie vernarrt gewesen war. Ihr Vater hatte zwei
Stücke Wald mitten in unserem schönsten Buchen-
bestand im Lauchholz besessen, die man um
kein Geld hätte kaufen können. Wegen dieses

Holzes gab ich eigentlich zuerst auf Justine acht.

Ich bemerkte, daß sie ein liebes, wohlgemachtes
Mädchen war, mit dem sich ganz hübsch zusam-
mensein ließe. Sie war von Anfang an mehr
verliebt als ich, und ich dachte, das müsse so sein.

Ich hätte auch keine bessere und verstän-
digere Frau bekommen können. Sie hielt mich
nicht zu knapp; sie war nie ungehalten, wenn

ich mir etwa an einem Sonntag oder Markttag
ein bißchen wohl sein ließ. Die Männer müssen
das haben, sagte sie, sonst werden sie dumm.
Daneben hat sie mir wacker geholfen; in schweren
Stunden hat sie sich besser gehalten als ein
Mann. Als uns der einzige Sohn mit zwölf
Jahren starb, hätte ich mich ohne sie nicht so bald
wieder zurechtgefunden.

Nein, es durfte nicht sein, daß ich ihr jetzt
etwas zuleide tat. Ich konnte nichts dafür, daß
mir diese Fremde mit ihren Augen das Herz
lachen machte. Aber ich mußte es für mich be-

halten. Sie ging ja in kurzem wieder weg, und
wenn ich sie nicht mehr vor mir sah, kam ich
schon wieder ins Geleise.

Meine Vorsätze waren gut. Aber von einem
Tag auf den andern bekam Eva mehr Gewalt
über mich. Ich versteckte mich, um auf Augen-
blicke meine Herzenslust büßen und ihren jungen,
schönen Wuchs betrachten zu können, ihre Zöpfe,
ihre blanken Arme, ihre Sonntagsaugen.

Eines Abends, wir hatten eben den letzten
Wagen Heu abgeladen, stand ich unter dem
breiten Nußbaum am Brunnen, um mich abzu-
kühlen. Da sah ich ein schönes Bild im Wasser,
ich schielte ein wenig seitwärts, die Eva stand
hinter mir. Sie steckte die gelben Zöpfe auf,
die ihr bei der Arbeit herabgefallen waren. Hier-
auf trat sie an den Brunnenstock, ließ sich Wasser
in die hohle Hand rinnen und trank daraus.
Unwillkürlich sah ich mich um und bemerkte,
daß die Bretterwand, mit der ich den Brunnen
auf zwei Seiten eingefaßt hatte, um das Vieh
beim Tränken vor dem Winde zu schützen, gegen
das Haus zu eine Hütte für uns bildete. Da
kreuzte ich die Arme über die Brust, wartete,
bis sie sich vom Brunnen abwandte, und sagte
mit erzwungener Fröhlichkeit, denn ich fürchtete
mich vor mir selber: „So —- nun ist der Scherz
vorbei. Ich wünsch' mir nie einen leichteren
Heuet. Geschafft haben wir, das ist wahr."

„Ja, Ihr solltet noch einmal zwanzig werden,
Meister", entgegnete sie unbefangen. Es war
mir aber doch, als ob ein rascher Blick aus
ihren Augen die schützende Wand gestreift hätte

Da fing ich an gedämpft zu reden: „Zwan-
zig — ja! Das wird man um dich, du..."
Es kochte in mir, wie wenn eine Welle warmen



23lutes plö^Itdj bie Stbern ge=

fprengt hätte. 3n biefem 2tugen=
blict — es mar nicht ber ïeufet,
bei bas tat, ict) hatte gartg helle
unb gute ©ebanïen — irt biefem
Slugenblid legte ici) meinen Slrm
um ihren §als, 30g fie an mict)
unb tüffte fie auf ben SStunb ; ein=

mat — gmeimal — auf bie 3Ban=

gen, auf bie Stirne. Sie lief) es
leictjt abmel)renb gefctjetjen. „ So,
fo! ©s ift je^t fd)on genug!"

„3df moHte bir nur geigen,
toie alt ich bin", fagte ict) leife.
„Unb nun gef)ft bu ja batb fort",
fügte id) toie gur ©nifd)ulbigung
tjingu. 2)ann ging id) mit einem
fdjneHen Gntfdjluffe oon itjr toeg
unb ins §aus I)inein. 3Bie im
Staufdfe fdfmantte id) burd) bie
Stube, burd) bie föüdfe. 3d)
moUte meine grau auffud)en
unb il)r fagen, baff biefes SJtäbcljen aus bem
§aufe müffe. Sie foHe es ihr befehlen unb itjr
ben £ot)n geben. ©s fei mir baran gelegen.

®a id) 3uftine nidjt gteid) fanb, nahm id)
mir oor, es bann am Slbenb mit it)r ausgu=
madfen. 3d) nafjm eine Senfe 00m Stagel unb
ging ©rünfutter mähen. 211s id) nad) einer
Stunbe Ijeimtam unb in bie Stube trat, mar
id) nid)t toenig erftaunt, baff ©oa ftatt meiner
fïrau bas SIbenbeffen auftrug. Sie berichtete,
baff bie SJteifterin unb meine Xot^ter, bie Sîofa,
nod) in bie Stabt gefahren feien.

3d) erfcbraï heimlich, tat aber getaffen unb
fdjmahte mit ben 9Jtäl)bern, bie am SJtorgen
abreifen tooHten. Stad) bem ©ffen ftieg id) in
bie tjtntere Cammer hinauf. 3ch muffte ©emiff=
heit haben. SBirtlid) — toenn man am äujferften
ffenfter ftanb, tonnte man über bie 93rettermanb
toeg auf ben 23runnenplat) fehen.

3ch faff lange auf bem alten Seimftuhl, ber
fdfon meinen SSater unb meinen ©roffoater ge=

tragen hatte, ©s toar mir nicht leicht. 2ßas
mürben bie gmei fe^t gu mir fagen

iDa fal) ich sin gufammengefaltetes SBIatt
Rapier auf bem Sifdje liegen, ©s enthielt fol=
genbe 23leiftiftnotig oon 3uftine: „°3)as f?uhr=

(Eines Slbenbs ftanb id) unter bem breiten SîuPautn am 23runnen

rnert laffen mir beim 23rAeterno irt. Unb bas
Sd)toabenmenfd) roirb bir ben §ausftanb fdjon
führen."

3p tonnt es mir glauben, ich habe in Jener
Stacht roenig gefchtafen. Ginmat fagte ber ïeufel
mir etmas ins Dt)*- 2Iber er hatte fet)t teine
9Jiac£)t über mid), ©in Gntfd)Iuff, ber in mir
reif mürbe, beruhigte mich "ad) unb nad). 3d)
moKte ber §euerin am SJtorgen ben Sohn geben
unb bann fogteidt) nach Oeningen hinauffahren;
meine fjrau tonnte fid) mit Sîofa taum anbers=

molfin gemanbt haben; fie hatte bort einen
ÜBruber, ber ein ©afilfaus betrieb.

23eibe fottten fofort heimtommen. fôein
SJtenfd) foHte merten, baff auf bem Stifienljof
einmal etmas nid)t in Drbnung gemefen mar.

Stach bem SJtorgeneffen, bas ©oa bereitet
hatte, rechnete ich mit ben feuern aus, morauf
fid) biefe fd)mungetnb für bas nädffte 3ap emp=
fahlen.

Stun foHte ©oa an bie Stepe tommen.
Sie hatte bas ©efdjirr blant gemacht unb

ftanb unter ber &üd)entüre. „Stun muff ici) mot)l
auch Sehen", fagte fie unb mürbe ein menig
rot. „freilich, menn SIrbeit ba ift, märe id)
lieber erft am Sonntag mit ben anbern SJiäb=

69

Blutes plötzlich die Adern ge-
sprengt hätte. In diesem Augen-
blick — es war nicht der Teufel,
der das tat, ich hatte ganz helle
und gute Gedanken — in diesem
Augenblick legte ich meinen Arm
um ihren Hals, zog sie an mich
und küßte sie auf den Mund; ein-
mal — zweimal — auf die Wan-
gen, aus die Stirne. Sie ließ es

leicht abwehrend geschehen. „ So,
so! Es ist jetzt schon genug!"

„Ich wollte dir nur zeigen,
wie alt ich bin", sagte ich leise.
„Und nun gehst du ja bald fort",
fügte ich wie zur Entschuldigung
hinzu. Dann ging ich mit einem
schnellen Entschlüsse von ihr weg
und ins Haus hinein. Wie im
Rausche schwankte ich durch die
Stube, durch die Küche. Ich
wollte meine Frau aufsuchen
und ihr sagen, daß dieses Mädchen aus dem
Hause müsse. Sie solle es ihr befehlen und ihr
den Lohn geben. Es sei mir daran gelegen.

Da ich Justine nicht gleich fand, nahm ich
mir vor, es dann am Abend mit ihr auszu-
machen. Ich nahm eine Sense vom Nagel und
ging Grünfutter mähen. Als ich nach einer
Stunde heimkam und in die Stube trat, war
ich nicht wenig erstaunt, daß Eva statt meiner
Frau das Abendessen auftrug. Sie berichtete,
daß die Meisterin und meine Tochter, die Rosa,
noch in die Stadt gefahren seien.

Ich erschrak heimlich, tat aber gelassen und
schwatzte mit den Mähdern, die am Morgen
abreisen wollten. Nach dem Essen stieg ich in
die Hintere Kammer hinauf. Ich mußte Gewiß-
heit haben. Wirklich — wenn man am äußersten
Fenster stand, konnte man über die Bretterwand
weg auf den Brunnenplatz sehen.

Ich saß lange auf dem alten Lehnstuhl, der
schon meinen Vater und meinen Großvater ge-
tragen hatte. Es war mir nicht leicht. Was
würden die zwei jetzt zu mir sagen?

Da sah ich ein zusammengefaltetes Blatt
Papier auf dem Tische liegen. Es enthielt fol-
gende Bleistiftnotiz von Justine: „Das Fuhr-

Eines Abends stand ich unter dem breiten Nußbaum am Brunnen

werk lassen wir beim Brückenwirt. Und das
Schwabenmensch wird dir den Hausstand schon

führen."
Ihr könnt es mir glauben, ich habe in jener

Nacht wenig geschlafen. Einmal sagte der Teufel
mir etwas ins Ohr. Aber er hatte jetzt keine

Macht über mich. Ein Entschluß, der in mir
reif wurde, beruhigte mich nach und nach. Ich
wollte der Heuerin am Morgen den Lohn geben
und dann sogleich nach Meningen hinauffahren;
meine Frau konnte sich mit Rosa kaum anders-
wohin gewandt haben; sie hatte dort einen
Bruder, der ein Gasthaus betrieb.

Beide sollten sofort heimkommen. Kein
Mensch sollte merken, daß auf dem Ristenhof
einmal etwas nicht in Ordnung gewesen war.

Nach dem Morgenessen, das Eva bereitet
hatte, rechnete ich mit den Heuern aus, worauf
sich diese schmunzelnd für das nächste Jahr emp-
fahlen.

Nun sollte Eva an die Reihe kommen.
Sie hatte das Geschirr blank gemacht und

stand unter der Küchentüre. „Nun muß ich wohl
auch gehen", sagte sie und wurde ein wenig
rot. „Freilich, wenn Arbeit da ist, wäre ich
lieber erst am Sonntag mit den andern Mäd-
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cEjert ßeimgefaßren." Unb nun ïonnte fie mtcf)

gang frei anfeßen, mie menn nie etroas gefdje=
ßen märe.

Gs locßte mieber in mir. Semanb, ben
id) nid)t faß, fdjrie mieß ßeftig an: Sol Sllfo
fo einer millft bu merben? — 2tber ber üifcß,
an bem id) faß unb an bem id) mid) mit beiben
$änben feftßielt, fagte 3U mir: §ier mirb fie
fißen, neben bir Ünb ïein Slenfd) in ber Stube,
ïein SDtenfcE) im §aufe aïs bu unb fie

3d) fat) mieß unficßer nad) Goa um. 3« meinem
Staunen tjatte fie ein Säcßeln auf ben Sippen.

„3ßr glaubt gemiß, id) fürcbjte mid) jeßt
oor Gucß. D nein, bas mar bod) nur ein Sd)erg.
Unb mir miffett ja beibe, baß fo etmas nidjt geßt."

3cß getraute mid) meßt, bie Sugen ju er=

ßeben. „2Bir beibe. .." $>as ïtang fo fonber=
bar. 9tls ob fie fagen mollte: 2)as Siebßaben
märe fa fcßon ßübfcß

„3a, fa, es gebt nidjt", fagte id), mid) plöß=
lief) aufraffenb. „2lber es ift mir bod) redjt,
menn 3ßr nod) ein paar ïage ba feib. Sis
meine Seute nom Sefucß beim Scßroager gu=
rüd finb", tog id) t)ingu.

So bin icß 3U einer §ausßälterin geïommen.
3d) miH es eßrlidj beïennen, id) ging mit freu=
bigem §ergen umßer unb fat) ben tommenben
ïagen roie einem SBunber entgegen. Unb bod)

— als id) gegen Stittag mit ber §ade auf
bem Süden bureßs ®orf feßritt, meinte icß, bie
ßinber auf ber Straße müßten es fcßon miffen,
roas mit mir fei unb baß icb mm nießt rneßr
3u ben redjten Seuten geßöre.

Seim Gffen maren mir allein; ber Änecßt
feierte bie §euerleßi im SBirtsßaufe. Goa mar
ftitt unb tat feßeu mie eine Stagb. 2tucß id)
ïonnte nießt reben; id) ïaute SBorte im Slunb
unb mar oertegener als ein föiltgänger, ber in
einem fremben §aufe fißt unb nießt roeiß, ob

man ißn gern ober ungern ïommen faß. 3d)
ßabe mid) nacßßer oft gefragt, ob benn jemanb
3toifd)en uns gefeffen ßabe. Sein. Ülbcr Goa
ßatte an jenem Stittag etmas in ben Sugen,
bas icß oorßer nießt gefeßen ßatte. 2lls fie nad)
bem Gffen feßnett nacß ißrer Cammer ging,
ßörteieß, miefiebeßutfamben Sieget oorfdjob

91m Slbenb, als id) 00m ßteemäßen ßeim=

tarn, 3toang es mid), teife in bie föüdje gu treten.

3cß ßatte mieß bereits in einen ßartnädigen
©roll gegen meine ffrau ßineingerebet, oon ber
icß jeßt mußte, baß fie in Sîeningen bei ißrem
Sruber mar. SBenn fie ben &opf nid)t braeß,
fo foltte altes geßen, mie es ïonnte unb mod)te!

Goa ftanb am §erb unb faß fteß nad) mir
um. ®as ffrembe gmifeßen uns mar jeßt meg,
ißr Slid mar offen unb fagte etmas Siebes gu
mir. Sugenbtidlid) ïam es mieber über mieß,
baß icß nießt oon ißr taffen ïonnte. 3d) faßte
mit meinen §änben ißren meid)en 2trm unb
ißre Scßulter unb mad)te, baß fie fieß gegen
mieß menben mußte.

„Goa — fieß mid) an bu! *3)u ßaft
fo liebe Sugen ..."

Sie täcßette ßetten Slides 3U mir auf mit
teießt geöffneten Sippen, ben Itopf etmas 3m
rüdgetegt. ,,§ab' icß! So tüßt mieß nod) eim
mal! Übermorgen ift ja Sonntag."

$>a 30g icß fie neben miiß auf bie f)erb=
banï nieber unb büßte unb tiebïofle fie nad)
•§er3enstuft. Itnb id) füßtte, baß fie ein SBeib mar
unb baß fie mir ißre jungen Sippen nießt oerfagte.

ißlößlicß rießtete fie fid) auf unb ftanb ab=

meßrenb neben mir. „Sun muß es aber aus
fein", fagte fie mit großer Seftimmtßeit. „Gs
ift ein Unrecßt babei. ©ebt mir ben Soßn, icß

mit! fort." Sie ftieg rafeßen Scßrittes in ißre
Cammer ßinauf. Scßon nacß einer Siertetftunbe
ftanb fie reifefertig in ber Stube. Sie mar gans
umgemanbett unb tat fießer unb entfeßloffen.

3cß gäßtte ißr ben Soßn auf ben iifcß unb
begleitete fie ßinaus.

,,3)enït 3ßr nun feßleeßt oon mir?" fragte
fie leife, mäßrenb fie mir 00m unterften ïreppem
tritt aus bie £janb bot. „Sein", fagte icß gebrüdt.
„Sluß es benn fein, baß 3ßr fo fcßnetl fortgeßt?"

Sie befann fieß ein menig. 3cß faß ißr an,
baß fie SUiße ßatte, bie Üränen 3urüd3ußalten.
„3d) ßatte feinen Xag ba bleiben fotlen. 2)enn
icß ßab' es in ber erften Stunbe gemußt, baß
3ßr Gucß meinetmegen ©cmalt antun mußtet.
Slber — mein ©ott, id) ßab' bas ja fo bitter
gern erlebt! tfjalt, meil 3ßr nießt feib mie oiele
anbere Stänner, bie fo plumpe §änbe ßaben!
Unb fo ßungrige Sugen ..."

„3cß ßabe Gucß oon ütnfang an für ein
braoes Stäbdjen geßalten", fagte icß aufrichtig.
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chen heimgefahren." Und nun konnte sie mich
ganz frei ansehen, wie wenn nie etwas gesche-

hen wäre.
Es kochte wieder in mir. Jemand, den

ich nicht sah, schrie mich heftig an: Sol Also
so einer willst du werden? — Aber der Tisch,
an dem ich saß und an dem ich mich mit beiden
Händen festhielt, sagte zu mir: Hier wird sie

sitzen, neben dir! Und kein Mensch in der Stube,
kein Mensch im Hause als du und sie!...

Ich sah mich unsicher nach Eva um. Zu meinem
Staunen hatte sie ein Lächeln auf den Lippen.

„Ihr glaubt gewiß, ich fürchte mich jetzt
vor Euch. O nein, das war doch nur ein Scherz.
Und wir wissen ja beide, daß so etwas nicht geht."

Ich getraute mich nicht, die Augen zu er-
heben. „Wir beide. ." Das klang so sonder-
bar. Als ob sie sagen wollte: Das Liebhaben
wäre ja schon hübsch

„Ja, ja, es geht nicht", sagte ich, mich plötz-
lich aufraffend. „Aber es ist mir doch recht,
wenn Ihr noch ein paar Tage da seid. Bis
meine Leute vom Besuch beim Schwager zu-
rück sind", log ich hinzu.

So bin ich zu einer Haushälterin gekommen.
Ich will es ehrlich bekennen, ich ging mit freu-
digem Herzen umher und sah den kommenden

Tagen wie einem Wunder entgegen. Und doch

— als ich gegen Mittag mit der Hacke auf
dem Rücken durchs Dorf schritt, meinte ich, die
Kinder auf der Straße müßten es schon wissen,
was mit mir sei und daß ich nun nicht mehr
zu den rechten Leuten gehöre.

Beim Essen waren wir allein; der Knecht
feierte die Heuerletzi im Wirtshause. Eva war
still und tat scheu wie eine Magd. Auch ich
konnte nicht reden; ich kaute Worte im Mund
und war verlegener als ein Kiltgänger, der in
einem fremden Hause sitzt und nicht weiß, ob

man ihn gern oder ungern kommen sah. Ich
habe mich nachher oft gefragt, od denn jemand
zwischen uns gesessen habe. Nein. Aber Eva
hatte an jenem Mittag etwas in den Augen,
das ich vorher nicht gesehen hatte. Als sie nach
dem Essen schnell nach ihrer Kammer ging,
Hörteich, wie sie behutsam den Niegel vorschob

Am Abend, als ich vom Kleemähen heim-
kam, zwang es mich, leise in die Küche zu treten.

Ich hatte mich bereits in einen hartnäckigen
Groll gegen meine Frau hineingeredet, von der
ich jetzt wußte, daß sie in Meningen bei ihrem
Bruder war. Wenn sie den Kopf nicht brach,
so sollte alles gehen, wie es konnte und mochte!

Eva stand am Herd und sah sich nach mir
um. Das Fremde zwischen uns war jetzt weg,
ihr Blick war offen und sagte etwas Liebes zu
mir. Augenblicklich kam es wieder über mich,
daß ich nicht von ihr lassen konnte. Ich faßte
mit meinen Händen ihren weichen Arm und
ihre Schulter und machte, daß sie sich gegen
mich wenden mußte.

„Eva — sieh mich an du! Du hast
so liebe Augen..."

Sie lächelte hellen Blickes zu mir auf mit
leicht geöffneten Lippen, den Kopf etwas zu-
rückgelegt. „Hab' ich! So küßt mich noch ein-
mal! Übermorgen ist ja Sonntag."

Da zog ich sie neben mich auf die Herd-
bank nieder und küßte und liebkoste sie nach
Herzenslust. Und ich fühlte, daß sie ein Weib war
und daß sie mir ihre jungen Lippen nicht versagte.

Plötzlich richtete sie sich auf und stand ab-
wehrend neben mir. „Nun muß es aber aus
sein", sagte sie mit großer Bestimmtheit. „Es
ist ein Unrecht dabei. Gebt mir den Lohn, ich

will fort." Sie stieg raschen Schrittes in ihre
Kammer hinauf. Schon nach einer Viertelstunde
stand sie reisefertig in der Stube. Sie war ganz
umgewandelt und tat sicher und entschlossen.

Ich zählte ihr den Lohn auf den Tisch und
begleitete sie hinaus.

„Denkt Ihr nun schlecht von mir?" fragte
sie leise, während sie mir vom untersten Treppen-
tritt aus die Hand bot. „Nein", sagte ich gedrückt.

„Muß es denn sein, daß Ihr so schnell fortgeht?"
Sie besann sich ein wenig. Ich sah ihr an,

daß sie Mühe hatte, die Tränen zurückzuhalten.
„Ich hätte keinen Tag da bleiben sollen. Denn
ich hab' es in der ersten Stunde gewußt, daß

Ihr Euch meinetwegen Gewalt antun mußtet.
Aber — mein Gott, ich hab' das ja so bitter
gern erlebt! Halt, weil Ihr nicht seid wie viele
andere Männer, die so plumpe Hände haben!
Und so hungrige Augen..."

„Ich habe Euch von Anfang an für ein
braves Mädchen gehalten", sagte ich aufrichtig.
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Sie lägelte g alb unter tränen. „0>as beim
Brunnen — mid) bäugt, bas roar ïeine Sünbe.
3lber jegt " Sie fag fid) unfiger um.
Stein £negt torïelte eben com Sebftod ger
geimgu unb laEte non meitem, fie foEe nog
marten, er mode igr aug Slbiö fagen. Sie rief
in fgergenbem 0one, ben fie fogleig fanb, er
möge erft feinen Sranb ausfglafen. 3u mir
fagte fie gang leife, ogne mig regt angufegen:
,,©s ift mogl beffer, bag id) jegt gege. 3ür bas
Siebfein ban!' id) Sud)." îsamit manbte fie fid)
oon mir meg. 3d) trat mieber in bie Stube,
ogne regt gu miffen, mas ig tat, unb fag lange
brütenb am Xifci). ©s mar mir, als ob ein Sig
bürg mein Seben gegangen märe. 3cl) !am fo
meit, bag id) baron backte, igr naggulaufen.
0a görte idj ein Sinb im Stalle brüllen. 0as
bragte mig gur Sefinnung.

9lm barauffolgenben Sbenb fagte id) ben
5BefcE)Iug, meiner grau gu fgreiben. ©s ïonnte
fo nigt meitergegen ; bie Seute fingen an, nag
igr gu fragen. 3g ïramte Rapier unb Sinte
geroor, ïonnte aber ïeinen ricgtigen Srief gu=

fammenbringen; fgon bie Snrebe magte mir
föopfgerbregen. „Siebe guftine!" — mas mugte
fie ba benïen?" — ißlöglicg oernagm id) ein
©eräufg ginter mir. 9lls icg auffgaute, ftanb
meine grau in ber offenen iure.

0b icg fcgon fertig fei mit meiner Stagb,
fragte fie böfe. Sie ïonnte fid) aber nicgt galten
unb fing gergbrecgenb gu meinen unb gu fcgluggen
an. „9g —bag icg nog fo etmas erleben mugte !"

2ludj mir ïam bas SBaffer in bie 3lugen.
3g ging auf fie gu unb tat gut mit igr; fie
erbarmte mig im innerften §ergen. ©s mar
traurig, bag icg fo alles unb alles gatte oer=

geffen ïônnen. Sie gatte bas mit igrer Siebe
unb Sreue nicgt oerbieni. gür bas anbere ïonnte
icg ja nigts; aber icg gatte mir megr ©emalt
antun muffen. — ga, fo etmas ïann man nadj=
ger fcgon fagen

guftine meinte lange mie ein &inb in meinen
Slrmett. „2idj, icg gätte ben Slut nicgt gleidj
oerlieren follen!" bracgte fieenblicg unter Sglug=
gen geroor. „3d) glaube, bag nun ein Unglüd
gefcgegen ift."

©rft nag unb nadj erfugr icg oon igr, mas
fie bamit meinte. Slm erften Sage, ba meine

grau unb Sofa in Steningen meilten, fanb im
©aftgaufe igres Srubers eine ^ocggeit ftatt, unb
Sofa mugte beim 3lufmarten mitgelfen. Sie
lernte ba einen jungen Stenfgen ïennen, einen
&og namens Segler, bem fie oon Stunb' an
anging. 0ie Stutter mugte fogleid), bag es nicgt
gut mar; aber fie ïonnte nicgts bagegen tun.
3lucg bag fie ben £opf brad) unb mit bem fôinbe
geimïam, galf nicgts megr; mir beibe ïonnten
meber mit Siebe nog mit Strenge etmas aus=

ridjten. ©s ïam galt, mie es ïommen mugte.
Unb bie Stutter gatte nur gu gut gefegen, es

mar ein Unglüd.
9lls es gum heiraten ^eit mar, ïaufte ber

Segler, ber ïeinen Sappen ©rfpartes gatte, fönall
unb gall einen alten ©aftgof in ©ulbenbag
am See, unb ig mugte gelfen. Satürlig. konnte
ig nein fagen? 3g mar ja fgulb. ©in Sürg=
fd)ein ift ja balb unterfgrieben. Unb oietleid)t
ging es bog. 0ie jungen Seute gatten groge
Släne, mie fie bas îjaus, bas früger aug gut
gemefen fei, mieber in bie §öge bringen moEten.
Sefonbers ber Segler praglte immer, es ïomme
eingig unb allein auf bie ^erfônligïeit bes
SBirtes an. — 3a, eben barauf ïommt es an

2lls ig nag etma brei Stonaten nag ®ul=
benbag ïam, mugte ig fgon in ber erften
galben Stunbe, bag alles oerloren mar. Sofa
meinte in ber $üge, als mir allein maren. 0er
&arl gebe alles fo fgnell auf. Unb es märe
bod) gang gut ogne ßögin gegangen, menn
er arbeiten rnollte. Sie rnüffe auf jebes Sierlein
agt geben; ben gins auf Stai bringe fie nog
guroeg, menn fie immer am Suffet fei unb bas
©elb oerftede. Sber bann bie Sierregnungen
Unb menn erft bie fôinbbett ïomme!

0er Segler fag oerfglafen in ber bunïlen
©aftftube unb jagte mit Seuten, bie ig nigt
mit einem Stedlein berügrt gätte. ©r erïlârte
nagger grogartig, man müge fig eben populär
macgen; nigts fgabe einem ©efcgäft megr, als
menn man fig nigt mit ben Seuten abgebe.
Unb ber Sierîonfum gäbe fig nun fgon be=

beutenb gegeben. 0ie Kellnerin •— es mar gm
fällig bie ïurge, runblige SlpoEonia mit ben

Sommerfproffen — ïannte mig nog unb mugte
mir einiges oon ©oa gu berigten. So ein arg
gübfges Stäbel unb babei fo unïlug! Slit

Sie lächelte halb unter Tränen. „Das beim
Brunnen — mich däucht, das war keine Sünde.
Aber jetzt " Sie sah sich unsicher um.
Mein Knecht torkelte eben vom Rebstock her
heimzu und lallte von weitem, sie solle noch
warten, er wolle ihr auch Adiö sagen. Sie rief
in scherzendem Tone, den sie sogleich fand, er
möge erst seinen Brand ausschlafen. Zu mir
sagte sie ganz leise, ohne mich recht anzusehen:
„Es ist wohl besser, daß ich jetzt gehe. Für das
Liebsein dank' ich Euch." Damit wandte sie sich

von mir weg. Ich trat wieder in die Stube,
ohne recht zu wissen, was ich tat, und saß lange
brütend am Tisch. Es war mir, als ob ein Riß
durch mein Leben gegangen wäre. Ich kam so

weit, daß ich daran dachte, ihr nachzulaufen.
Da hörte ich ein Rind im Stalle brüllen. Das
brachte mich zur Besinnung.

Am darauffolgenden Abend faßte ich den
Beschluß, meiner Frau zu schreiben. Es konnte
so nicht Weitergehen; die Leute fingen an, nach
ihr zu fragen. Ich kramte Papier und Tinte
hervor, konnte aber keinen richtigen Brief zu-
sammenbringen; schon die Anrede machte mir
Kopfzerbrechen. „Liebe Justine!" — was mußte
sie da denken?" — Plötzlich vernahm ich ein
Geräusch hinter mir. Als ich aufschaute, stand
meine Frau in der offenen Türe.

Ob ich schon fertig sei mit meiner Magd,
fragte sie böse. Sie konnte sich aber nicht halten
und fing herzbrechend zu weinen und zu schluchzen
an. „Oh —daß ich noch so etwas erleben mußte!"

Auch mir kam das Wasser in die Augen.
Ich ging auf sie zu und tat gut mit ihr; sie

erbarmte mich im innersten Herzen. Es war
traurig, daß ich so alles und alles hatte ver-
gessen können. Sie hatte das mit ihrer Liebe
und Treue nicht verdient. Für das andere konnte
ich ja nichts; aber ich hätte mir mehr Gewalt
antun müssen. — Ja, so etwas kann man nach-
her schon sagen

Justine weinte lange wie ein Kind in meinen
Armen. „Ach, ich hätte den Mut nicht gleich
verlieren sollen!" brachte sie endlich unter Schluch-
zen hervor. „Ich glaube, daß nun ein Unglück
geschehen ist."

Erst nach und nach erfuhr ich von ihr, was
sie damit meinte. Am ersten Tage, da meine

Frau und Rosa in Meningen weilten, fand im
Gasthause ihres Bruders eine Hochzeit statt, und
Rosa mußte beim Aufwarten mithelfen. Sie
lernte da einen jungen Menschen kennen, einen
Koch namens Bechler, dem sie von Stund' an
anhing. Die Mutter wußte sogleich, daß es nicht
gut war; aber sie konnte nichts dagegen tun.
Auch daß sie den Kopf brach und mit dem Kinde
heimkam, half nichts mehr; wir beide konnten
weder mit Liebe noch mit Strenge etwas aus-
richten. Es kam halt, wie es kommen mußte.
Und die Mutter hatte nur zu gut gesehen, es

war ein Unglück.
Als es zum Heiraten Zeit war, kaufte der

Bechler, der keinen Rappen Erspartes hatte, Knall
und Fall einen alten Gasthof in Guldenbach
am See, und ich mußte helfen. Natürlich. Konnte
ich nein sagen? Ich war ja schuld. Ein Bürg-
schein ist ja bald unterschrieben. Und vielleicht
ging es doch. Die jungen Leute hatten große
Pläne, wie sie das Haus, das früher auch gut
gewesen sei, wieder in die Höhe bringen wollten.
Besonders der Bechler prahlte immer, es komme

einzig und allein auf die Persönlichkeit des
Wirtes an. — Ja, eben darauf kommt es an!...

Als ich nach etwa drei Monaten nach Gul-
denbach kam, wußte ich schon in der ersten
halben Stunde, daß alles verloren war. Rosa
weinte in der Küche, als wir allein waren. Der
Karl gebe alles so schnell auf. Und es wäre
doch ganz gut ohne Köchin gegangen, wenn
er arbeiten wollte. Sie müsse auf jedes Vierlein
acht geben; den Zins auf Mai bringe sie noch

zuweg, wenn sie immer am Buffet sei und das
Geld verstecke. Aber dann die Verrechnungen!
Und wenn erst die Kindbett komme!

Der Bechler saß verschlafen in der dunklen
Gaststube und jaßte mit Leuten, die ich nicht
mit einem Stecklein berührt hätte. Er erklärte
nachher großartig, man müße sich eben populär
machen; nichts schade einem Geschäft mehr, als
wenn man sich nicht mit den Leuten abgebe.
Und der Vierkonsum habe sich nun schon be-
deutend gehoben. Die Kellnerin — es war zu-
fällig die kurze, rundliche Apollonia mit den

Sommersprossen — kannte mich noch und wußte
mir einiges von Eva zu berichten. So ein arg
hübsches Mädel und dabei so unklug! Mit



bem Sürgermeiftersfogn gäbe fie fid) oerfprocgen
balb nacg jenem §euet. Sber non £)eute auf
morgen, tein Slenfcg miffe tnarum, gäbe fie igm
nacgger ben Sbfcglag gegeben unb fei ßrantem
fcgmefter gemorben.

SieSpoHonia mugte uns oerggiebene Sorten
SBein gum probieren auffteHen, mobei igr ber
Segler gin unb toieber einen £laps gab. 3cg
bacgte bei mir: SBermirb babie Ürte aufbringen?

3a, ja, bie gab' id) begaglt 5ERit bem fcgönen
9îifienf)ofe gäbe id) fie begaglt. Sßas monte idE)

machen? Sem Secgler fein Slter, ber neben mir
23ürge mar, gälte teinen Sappen aufgebracgt.
Çreilid), 311 jener 3eit märe id) für bie Summe
nod) aHein mädjtig getoefen. Stein gefunber
Sauemoerftanb riet mir: Sag fahren! Bulben
Settel, es reibt bid) nicgt auf Seffer eine Seule
als ein Sod) Ser §ocgmut aber fagte bagegen :

SBer mirb fid) fo an bie SBanb fteHen! 3d)
galf mit ©elb unb galf tnieber. daneben prallte
id) taut beim ©lafe SBein im Sebftod, mie ficg
ber Sed)ler in ©ulbenbacg gut macge unb mie
meiner Socgter bas SBirten mogl auflege. Stber
id) betrachtete es geimlicg als ein ©lud, bag
Sofa im gmeiten SBocgenbette ftarb. 3gre Einher
tnaren beibe tot gur SBelt getommen.

Stun märe mid) ber Secgler nicgt megr oiet
angegangen. Slber icg hatte bie §anb unterm
Stein unb tonnte fie nicht megr geroorgiegen.
Sie Sumpenmirtfcgaft unb ber Siftengof mürben
nacg unb nad) mie mit Striden aneinanberge=
toppett; mas ber eine aufbringen tonnte, frag
bie anbere unb nod) megr bagu. Unb am ©nbe
faHierte ber Secgler bocg ; id) mugte bie Sürg=
fdjaftsfumme begasten. Slucg bas bradjte id)
nod) gumeg. Gs braucgt uiet, bis fid) ein Sauer
aus feiner Stube meifen läfjt. Sod) acgt 3ot)re
trieben mir's; aber auf bas Gnbe gin mar es
bocg tein Scben megr. Ser §ausrat oerpfänbet,
ber lehte Scgmang Siel) im StaH bem §änbler
ocrfcgrieben, ginterm Spiegel immer brei, oier
feurige Bettel') — gärter tann einen ber Seufel
nicgt reiten. Steine $rau mürbe tränt oor Slübig=
teit unb Born über bie Slcnfcgen; benn mir
maren oerlaffen unb niemanb gatte Sacgfidjt.
Sie erlebte ben böfen Sag nicht. 3d) mug igr

') Baglungsbefegle.

nod) im ©rabe banten, fie hat mir nicht ein

einziges Stal einen Sormurf gemadjt. Sie fagte
nur: „Gs ift uns galt fo beftimmt gemefen "

2tls bie Slngft über mid) tarn, als id) es

»on aHen Seiten tommen fag mie ein goges
SBaffer, bem man nicht entrinnen tann, ba oer=

fudjte ich, ben Siftengof gu oertaufen ; es foïïte
menigftens tein ©elb an mir oertoren gehen.
SIber niemanb gab mir ein rechtes SIngebot. 3d)
bemertte mit Segreden, bag id) ein Sottergut
feil gatte.

2Bas foH ich "od) fagen. 3d) bin mit aïïem

fertig gemorben. 2lm gintern £ammerfenfter, mo
man auf ben Srunnenplag fiegt, l)abe id) gm
gefcgaut, mie man meine SBagen unb ben Sflug
unb ben Sengelftod oergantet gat. Ser SBeibel
macgte Späffe. 3lls einer ben madligen Stofp
tarren taufte unb beifeite fd)ob, rief er igut nad),
er tonne ben Sali gleich oud) bagu gaben. Sa
lachte aHes ; aucg mein Setter, ber SteffemÇelix
oon ©rasrütti, gat gelacgt; id) gäbe auf fein
®efict)t acht gegeben. Unb er gälte eine Stunbe
oorger gu mir gefagt, es tue igm fo meg mie
mir felber.

2lm liebften märe icg meggegangen, in ben
SBalb ober fonftmogin; icg gäbe aucg ©ebanten
gegabt, bie icg fegt nid)t fage. — 5lber nein,
id) muffte bei jebem Stüdlein babei fein, mugte
fegen, mer es in bie §änbe nagm, mie aHes

auf bie Seite getragen unb angefcgrieben mürbe.
Slit fecggig Sappen in ber Safcge bin id)

nacgts 00m Siftengofe meggegangen. Slit ben

fechgig Sappen gatte icg einen alten gartgölgernen
Äalenberragmen taufen moHen, auf beffen Süd=
feite mein ©rogoater unb mein Sater Bagrgagten
eingerigt galten. 3lber ber £ärftler=hans bot mir
guleib einen grauten. Gr fagte gu mir, mer
teinen Ofen gäbe, braucge aucg tein §olg gum
feigen. Sucg er braucgte nidjt megr oiel : Btoei
3Bocgen fpäter gat ign ein Stier getötet.

Sie Seule lacgen fegt über micg, menn id)
Sofe taufe, um micg oon ber Srmenpflege frei
gu macgen unb meiner Çrau einen ©rabftein
fegen gu tonnen. Slit ber Sreue gälte fie aH=

meg eger einen oerbient als bie ßiftnerin, bie
neben igr liegt. 3a-"

Ser Site fdjmieg unb fag trübe cor ficg gin.
3d) mugte tein SBort gu fagen unb fing nad)=

dem Bürgermeisterssohn habe sie sich versprochen
bald nach jenem Heuet. Aber von heute auf
morgen, kein Mensch wisse warum, habe sie ihm
nachher den Abschlag gegeben und sei Kranken-
schwester geworden.

DieApollonia mußte uns verschiedene Sorten
Wein zum Probieren aufstellen, wobei ihr der
Bechler hin und wieder einen Klaps gab. Ich
dachte bei mir: Wer wird da die Ürte ausbringen?

Ja, ja, die hab' ich bezahlt Mit dem schönen
Ristenhofe habe ich sie bezahlt. Was wollte ich
machen? Dem Bechler sein Alter, der neben mir
Bürge war, hätte keinen Rappen aufgebracht.
Freilich, zu jener Zeit wäre ich für die Summe
noch allein mächtig gewesen. Mein gesunder
Bauernverstand riet mir: Laß fahren! Zahl den
Bettel, es reibt dich nicht auf! Besser eine Beule
als ein Loch! Der Hochmut aber sagte dagegen:
Wer wird sich so an die Wand stellen! Ich
half mit Geld und half wieder. Daneben prahlte
ich laut beim Glase Wein im Nebstock, wie sich

der Bechler in Guldenbach gut mache und wie
meiner Tochter das Wirten wohl anstehe. Aber
ich betrachtete es heimlich als ein Glück, daß
Rosa im zweiten Wochenbette starb. Ihre Kinder
waren beide tot zur Welt gekommen.

Nun wäre mich der Bechler nicht mehr viel
angegangen. Aber ich hatte die Hand unterm
Stein und konnte sie nicht mehr hervorziehen.
Die Lumpenwirtschaft und der Nistenhof wurden
nach und nach wie mit Stricken aneinanderge-
koppelt; was der eine aufbringen konnte, fraß
die andere und noch mehr dazu. Und am Ende
fallierte der Bechler doch; ich mußte die Bürg-
schaftssumme bezahlen. Auch das brachte ich
noch zuweg. Es braucht viel, bis sich ein Bauer
aus seiner Stube weisen läßt. Noch acht Jahre
trieben wir's; aber auf das Ende hin war es
doch kein Leben mehr. Der Hausrat verpfändet,
der letzte Schwanz Vieh im Stall dem Händler
verschrieben, hinterm Spiegel immer drei, vier
feurige Zettels — härter kann einen der Teufel
nicht reiten. Meine Frau wurde krank vor Müdig-
keit und Zorn über die Menschen; denn wir
waren verlassen und niemand hatte Nachsicht.
Sie erlebte den bösen Tag nicht. Ich muß ihr

') Zahlungsbefehle.

noch im Grabe danken, sie hat mir nicht eiu

einziges Mal einen Vorwurf gemacht. Sie sagte

nur: „Es ist uns halt so bestimmt gewesen "

Als die Angst über mich kam, als ich es

von allen Seiten kommen sah wie ein hohes
Wasser, dem man nicht entrinnen kann, da ver-
suchte ich, den Ristenhof zu verkaufen; es sollte
wenigstens kein Geld an mir verloren gehen.
Aber niemand gab mir ein rechtes Angebot. Ich
bemerkte mit Schrecken, daß ich ein Lottergut
feil hatte.

Was soll ich noch sagen. Ich bin mit allem
fertig geworden. Am hintern Kammerfenster, wo
man auf den Brunnenplatz sieht, habe ich zu-
geschaut, wie man meine Wagen und den Pflug
und den Dengelstock vergantet hat. Der Weibel
machte Spässe. Als einer den wackligen Stoß-
karren kaufte und beiseite schob, rief er ihm nach,
er könne den Sali gleich auch dazu haben. Da
lachte alles; auch mein Vetter, der Steffen-Felir
von Grasrütti, hat gelacht; ich habe auf sein
Gesicht acht gegeben. Und er hatte eine Stunde
vorher zu mir gesagt, es tue ihm so weh wie
mir selber.

Am liebsten wäre ich weggegangen, in den
Wald oder sonstwohin; ich habe auch Gedanken
gehabt, die ich jetzt nicht sage. — Aber nein,
ich mußte bei jedem Stücklein dabei sein, mußte
sehen, wer es in die Hände nahm, wie alles
auf die Seite getragen und angeschrieben wurde.

Mit sechzig Rappen in der Tasche bin ich

nachts vom Nistenhofe weggegangen. Mit den

sechzig Rappen hatte ich einen alten harthölzernen
Kalenderrahmen kaufen wollen, auf dessen Rück-

seite mein Großvater und mein Vater Jahrzahlen
eingeritzt hatten. Aber der Kärstler-Hans bot mir
zuleid einen Franken. Er sagte zu mir, wer
keinen Ofen habe, brauche auch kein Holz zum
Heizen. Auch er brauchte nicht mehr viel: Zwei
Wochen später hat ihn ein Stier getötet.

Die Leute lachen jetzt über mich, wenn ich

Lose kaufe, um mich von der Armenpflege frei
zu machen und meiner Frau einen Grabstein
setzen zu können. Mit der Treue hätte sie all-

weg eher einen verdient als die Kistnerin, die
neben ihr liegt. Ja."

Der Alte schwieg und sah trübe vor sich hin.
Ich wußte kein Wort zu sagen und fing nach-



benïlicg 311 arbeiten an. 2Ils er naeg einer SBeile
ben §eintweg antrat, tarn es mir nor, er fei
ploglicg oiel älter unb gebredglkger geworben.

^urse 3eit nad)ger bemerlte id), bag ber
Sali oft beim ©ffett feglte. Der ©tetgenbiiEjler
fagte, es gege rafeg bergab mit igrn, er werbe
im §euet niegt megr auf bem Scgeunenbänllein
figen. 3In einem Sonntagabenb muffte icg 3U

igrn in bie Cammer ghtauf. (£r fag im leber=

befcglagenen Segnjlugl, ben igrn bie Säuerin
ginaufgefteltt gatte, unb fat) fid) läcgelnb naeg
mir um. „So, bas ift fd)ön, bag 3gr tommt",
fagte er mit geiterer Sîuge; „icg will ©ueg fegt
ein Sermäcgtnis mad)en." ©r nagm ein 3er=
tnittertes 3etbelcgert aus ber SBeftentafcge unb
bemiigte fieg, es auf bem Difcge glatt 3U ftreiegen.
©s war ein Sos oon irgenbeiner ifircgenbaw
lotterie; icg gatte 3wei ägnlicge in meinem Sad=
bueg liegen.

„3ßenn biefes Sos gewinnt," fagte er, „unb
icg glaube es gans beftimmt, fo ift bas (Selb
(Euer. Ülber wenn es oiel ift, fo 3gr wigt
ia fegon, id) gätte meiner gäau gerne einen
©rabftein fegen laffen. ©Inen fegönen oon 9Kar=

mor unb mit golbenen Sucgftaben barauf. §ier
auf ber iRüdfeite bes Sofes gäbe icg bie stummer
aufgefegrieben, bie auf igrem ©rabtäfelcgen ftegt.
Sonnt 3gr's lefen? Plummer 57." 3cg oerfpraeg
igm, gut auf bie Biegung acgtßugaben unb, wenn
es möglidg fei, feinen SBunfcg 3U erfüllen.

$aum eine SBocge fpäter gielt ber Seicgem

wagen oor bem Stegjenbügl. (Einige ältere Sauem
unb Säuerinnen gaben bem 9îiften=Sali bas (Se=

leite 3um Sircggof. 3m Spätgerbft, als bie
Biegung war, tarn fein Sos mit einem (Sewinn
oon brei iranien geraus. 3cg legte nodg einige
Wappen ba3U unb taufte 3wei 9tofenbäumcgen.
©mes baoon p flaute icg auf bas (Srab Stummer 57,
bas anbere betam ber Sali.

So gatte er bocg 3um legtenmal teine Sliete
CJCJOQCtt. (2CuS ber (Sammlung oon ©rppunqen ©fienPtf)'.

23erlag oon £m&cr & (£o., ^raucnfelb.)

Über einer Sdjlofferwertftatt.
2Bewt an jebes lofe ffltaul
©in Seglog mügt' angelegt werben,
Dann wär' bie eble Scgloffertunft
Die befte Sunft auf ©rben.

Das (poftmaiblein.
Stapft ein SRatblein auf bie Sügelalp,
glint unb frei unb fauber allentgalb.
Sar ber Scgeitel, güg' unb Stehen nadt
Unb bie 2trmcgen mit ber tßoft bepadt.
Senngegöfte legnten igrer brei
2ln ber Salbe in ber felben Seig'.
guregtfam gielt fie an ber erften Dür,
Sramt ein Srieflein orbentlicg gerfür.
Segritt 3um 3weiten ©aben alfobann,
Sracgt' ein fattes ißädcgen ait ben Slann.
©nblid), brüben bei bem britten §aus,
Saugte fie ein Delegramnt geraus.
§üpfte bann unb jauegjt ein bugenbmal.
Sief mit luft'gen Sprüngen geint 3U Dal.
©ab ben Seutel ab im ißofttontor,
Scgloff 3U Sett unb legte fieg aufs Ogr. —
Sber oben in ber Slpennacgt,
SSarb bei Sid)t bie gan3e 9ta<gt gewaegt.
Sus bem ginterften ber Steiler brei
Slagte gamoterruf unb Steggefcgrei.
gn bem mittleren war Slorbio im Segwang,
Sus bem erften bed)erte ©efang.
Staiblein mit bem Sinberangeftcgt!
Sag', was gaft bort oben angericgt't?
Säg' man's aud) ben nid)tigen Sänblein an,
Dag bir glucg unb Segen Hebt baran?

C£arl Spitteier.

3ttis ber ©lementarfdjule.
„gräulein, icg glaube, es bonttert", fagte

bie etwas furd)tfame Sina mitten in ber Scgul»
ftunbe. Die freunblicge Segrerin unterbraeg igren
llnterricgt, um ben Sinbern 3U ertlären, bag
man 3U ©gren bes Sefudjes bes Sönigs unb ber
Sönigin oon Rumänien mit Sanonen fegiege.

„Ob fie ign wogl getroffen gaben?", fragte eine
anbere Scgülerin.

©emütlid).
Setanntlicg fägrt bas Stragenbägnli St. ©al=

len=©ais niigt gerabe augerorbentlicg gefegwinb.
gm Sooember fugr ein Seifenber naeg ©ais.
Seim Sietgäusle fagte er 3um Sonbutteur:
„Sägib benn au 30m Sotomotiofügrer, er möcgti
fo guet fi u e cglt) fcgneller fagre; i reife galt of
SCßinterartitel, ba möcgt i nib erfdgt bobe ft),
menu's fego grüeglig ifeg."

denklich zu arbeiten an. Als er nach einer Weile
den Heimweg antrat, kam es mir vor, er sei

plötzlich viel älter und gebrechlicher geworden.
Kurze Zeit nachher bemerkte ich, daß der

Sali oft beim Essen fehlte. Der Stelzenbühler
sagte, es gehe rasch bergab mit ihm, er werde
im Heuet nicht mehr auf dem Scheunenbänklein
sitzen. An einem Sonntagabend mußte ich zu
ihm in die Kammer hinauf. Er saß im leder-
beschlagenen Lehnstuhl, den ihm die Bäuerin
hinaufgestellt hatte, und sah sich lächelnd nach
mir um. „So, das ist schön, daß Ihr kommt",
sagte er mit heiterer Ruhe; „ich will Euch jetzt
ein Vermächtnis machen." Er nahm ein zer-
knittertes Zettelchen aus der Westentasche und
bemühte sich, es auf dem Tische glatt zu streichen.
Es war ein Los von irgendeiner Kirchenbau-
lotterie; ich hatte zwei ähnliche in meinem Sack-
buch liegen.

„Wenn dieses Los gewinnt," sagte er, „und
ich glaube es ganz bestimmt, so ist das Geld
Euer. Aber wenn es viel ist, so. Ihr wißt
ja schon, ich hätte meiner Frau gerne einen
Grabstein setzen lassen. Einen schönen von Mar-
mor und mit goldenen Buchstaben darauf. Hier
auf der Rückseite des Loses habe ich die Nummer
aufgeschrieben, die auf ihrem Grabtäfelchen steht.
Könnt Jhr's lesen? Nummer 57." Ich versprach
ihm, gut auf die Ziehung achtzuhaben und, wenn
es möglich sei, seinen Wunsch zu erfüllen.

Kaum eine Woche später hielt der Leichen-
wagen vor dem Stelzenbühl. Einige ältere Bauern
und Bäuerinnen gaben dem Nisten-Sali das Ge-
leite zum Kirchhof. Im Spätherbst, als die
Ziehung war, kam sein Los mit einem Gewinn
von drei Franken heraus. Ich legte noch einige
Rappen dazu und kaufte zwei Rosenbäumchen.
Eines davon pflanzte ich auf das Grab Nummer 57,
das andere bekam der Sali.

So hatte er doch zum letztenmal keine Niete
geHOHLN. (Aus der Sammlung von Erzählungen ,Das Ebenhöch^.

Verlag von Huber à Co., Frauenseld.)

Aber einer Schlosserwerkstatt.
Wenn an jedes lose Maul
Ein Schloß müßt' angelegt werden,
Dann wär' die edle Schlosserkunst
Die beste Kunst auf Erden.

Das Postmaidlein.
Stapft ein Maidlein auf die Lützelalp,
Flink und frei und sauber allenthalb.
Bar der Scheitel, Füß' und Waden nackt
Und die Armchen mit der Post bepackt.
Senngehöfte lehnten ihrer drei
An der Halde in der selben Reih'.
Furchtsam hielt sie an der ersten Tür,
Kramt ein Brieflein ordentlich Herfür.
Schritt zum zweiten Gaden alsodann,
Bracht' ein sattes Päckchen an den Mann.
Endlich, drüben bei dem dritten Haus,
Langte sie ein Telegramm heraus.
Hüpfte dann und jauchzt ein dutzendmal.
Lief mit lust'gen Sprüngen heim zu Tal.
Gab den Beutel ab im Postkontor,
Schloff zu Bett und legte sich aufs Ohr. —
Aber oben in der Alpennacht,
Ward bei Licht die ganze Nacht gewacht.
Aus dem hintersten der Weiler drei
Klagte Jammerruf und Wehgeschrei.

In dem mittleren war Mordio im Schwang,
Aus dem ersten becherte Gesang.
Maidlein mit dem Kinderangesicht!
Sag', was hast dort oben angericht't?
Säh' man's auch den nichtigen Händlein an,
Daß dir Fluch und Segen klebt daran?

Carl Spitteler.

Aus der Elementarschule.

„Fräulein, ich glaube, es donnert", sagte
die etwas furchtsame Lina mitten in der Schul-
stunde. Die freundliche Lehrerin unterbrach ihren
Unterricht, um den Kindern zu erklären, daß
man zu Ehren des Besuches des Königs und der
Königin von Rumänien mit Kanonen schieße.

„Ob sie ihn wohl getroffen haben?", fragte eine
andere Schülerin.

Gemütlich.
Bekanntlich fährt das Straßenbähnli St. Eal-

len-Gais nicht gerade außerordentlich geschwind.

Im November fuhr ein Reisender nach Gais.
Beim Riethäusle sagte er zum Kondukteur:
„Sägid denn au zom Lokomotivführer, er möchti
so guet si u e chly schneller fahre; i reise halt of
Winterartikel, da möcht i nid erscht dobe sy,
wenn's scho Früehlig isch."
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